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"Aua", schrie Susy und mit einem Klappern fiel der Pentagramm-Ohrring zuerst auf die Kommode mit dem Schmuck und dem Makeup und dann auf den Boden. "So ein Mist", dachte sie, "das passiert mir nur, weil ich in Hektik bin. Aber der Bus kommt gleich und ich muss pünktlich in der Schule sein!"


Susy war gerade fünfzehn geworden. Sie war immer ein quirliges und schlaues Mädchen gewesen. Sie hatte sich jedoch nie irgendwo einordnen können. Sie hatte Freunde und jeder mochte sie. Etwas jedoch hatte Susy immer gefehlt. Dann vor einigen Monaten war diese Vollmondnacht gekommen, in der sie einfach nicht schlafen konnte. Draußen tobte ein Sturm und Blitze ließen alle paar Minuten ihr Zimmer hell aufleuchten. Gelangweilt und weil sie keinen Schlaf fand, hatte sie sich ihr Tablet zum Surfen geschnappt und begonnen durchs Internet zu scrollen.


Wie durch Magie war ein Blog aufgeploppt. Wicca für Junghexen hatte er geheißen und er hatte Susys Leben für immer verändert. In dieser Nacht hatte sie kein Auge mehr zu gekriegt und alles über Wicca gelesen und geguckt, was sie finden konnte. Es war der Eingang in eine neue Welt gewesen. Vom ersten Augenblick an hatte sie gewusst, dass es das war, was ihr immer gefehlt hatte.


Seitdem sie lesen konnte, hatte sie alles über Hexen verschlungen. Angefangen hatte es mit Bibi, der kleinen Hexe vom Blocksberg und dann war es weitergegangen mit Harry Potter und vielen anderen Büchern, Serien und Games auf dem Smartphone.


Mama und die Lehrer in der Schule hatten behauptet, so etwas wie Magie gäbe es gar nicht. Sie hatte ihnen geglaubt, was sollte ein kleines Mädchen auch anderes tun, als den Erwachsenen zu glauben. Als sie jedoch im Internet entdeckt hatte, dass es da draußen wirklich eine Welt der Hexen gab, die sich in magischen Coven trafen, wollte sie nichts anderes mehr, als auch Mitglied in einem dieser Hexencoven werden.


Noch am selben Abend hatte sie mehrere Wicca-Seiten aus dem Netz angeschrieben. Alle waren super nett gewesen und hatten ihr viel Infomaterial und Videos zugeschickt. Doch ob es in ihrer Nähe einen Coven gab, dem sie sich hätte anschließen können, hatte keine der Hexen im Netz gewusst. Einige Coven schien es zu geben, doch sie lagen alle in größeren Städten. In ihrer kleinen Stadt gab es natürlich keinen. Aber Susy war das egal. Sie hatte die Welt der Magie gefunden und ihr größter Traum war wahr geworden. Selbst wenn sie jetzt keinen Coven finden würde; sie schwor sich, eines Tages in eine große Stadt zu ziehen, sobald sie alt genug wäre. Bis dahin wollte sie alles lernen, was es über Wicca und die Magie zu wissen gab. Denn sie wollte eine richtige Hexe werden!


Zu ihrem größten Glück war ihre beste Freundin Hannah vom allerersten Moment genauso Feuer und Flamme gewesen. Seit Jahren machten sie alles zusammen. Jedes Buch, welches Susy las, musste Hannah auch lesen. Obwohl sich die beiden Mädchen äußerlich nur wenig ähnelten, weil Hannah schwarze Haare und sehr dunkle Haut hatte und Susy leuchtend rotes Haar und so helle Haut besaß, dass sie im Sommer ständig Sonnenbrand bekam, fingen die anderen an, sie als Zwillinge zu bezeichnen.


Beide transformierten in den Wochen nach Susys magischer Entdeckung im Netz. Ihre Kleidung wurde dunkler und ähnelte immer mehr Wednesday aus der Fernsehserie. Sie bevorzugten jetzt schwarz mit einigen Akzenten aus weiß und lila. Spinnen und Schlangen wurden zu ihren Lieblingstieren und sie bestellten sich Stifte, Lineale und Radiergummis für die Schule, die aussahen wie die Utensilien der Hexen aus den alten Filmen. Sie schauten sich jeden Film über Hexen an, den sie finden konnten. Sie sahen sogar die, die erst ab achtzehn waren. Sie bestellten sich magische Bücher und eine Biografie von einem alten Hexer, welcher der Erfinder der modernen Hexerei sein sollte. Gardner war sein Name und sein Buch der Schatten veränderte ihre Blicke auf die Welt für immer.


Die Türglocke schrillte zum fünften Mal. Hannah stand sicher unten und wartete. Sie war immer pünktlich. In diesem Punkt waren sie total verschieden. Susy schnappte sich ihren neuen Rucksack, der die Form einer Fledermaus hatte und rannte die Treppe runter. Außer ihr war das Haus schon leer. Mama und Papa waren arbeiten. Mama war noch bei der Nachtschicht im Krankenhaus und Papa sicher schon im Auto unterwegs. Susy zog sich ihre schwarzen Stiefel an und öffnete die Haustür.


„Hex! Hex! Hex!“, lachte Hannah, „du bist offiziell die sexy Superhexe aus dem lahmen Muggelland!“


Susy umarmte Hannah kurz und gab ihr einen Kuss auf die Wange. Dann glitt sie an ihr vorbei in Richtung Gartentor. Der Bus würde nicht auf sie warten, zumindest so lange nicht, wie sie keinen Zauber kannte, mit welchem sie die Zeit anhalten könnte. Hannah folgte ihr mit flinken Schritten. Der Bus war wie üblich rappelvoll. Viel zu viele ihrer Klassenkameraden fuhren mit dem Bus, sogar Anton mit seiner nervigen Clique. Susy mochte ihn nicht. Denn sie dachten, sie wären die Allercoolsten, weil sie alle im Basketballteam waren. Deswegen zogen sie die anderen Teenager immer mit doofen Sprüchen auf. Seitdem Susy und Hannah sich entschieden hatten, Wiccahexen zu sein, machte Anton besonders viele Witze über sie.


„Oh, unsere wandelnden Särge geben sich die Ehre“, nölte Anton, als sich Susy im Gang an ihm vorbeidrängelte. Er regte sie wirklich auf. Aber am meisten regte sie sich darüber auf, dass es Hannah kaum störte, weil sie Anton ziemlich süß fand. Wie immer gab es keinen freien Platz zum Sitzen mehr. Also hielten sie sich an den Stangen fest und warteten bis der Bus vor der Schule hielt.


Die ersten Regentropfen trafen Susys Nase, als sie aus dem Bus stieg. Sie liebte Regen. Die Tage mit dicken Wolken waren ihr die liebsten. Auch jedes Gewitter zauberte ein Lächeln in ihr Gesicht. Die absolute Krönung war natürlich Nebel. Seitdem Susy gelesen hatte, dass der Nebel das magische Tor zur Andernwelt der alten Kelten öffnete, hoffte sie jedes Mal durch ihn endlich die echte magische Welt betreten zu können.


In der ersten Stunde gab es Bio mit Herrn P. Er war der jüngste Lehrer der Schule und jedes Mädchen war scharf darauf in seiner Klasse zu sitzen. Auch Hannah und Susy fühlten so. Herr P. kam gerade erst von der Uni und erzählte oft von den wilden Partys seiner Studienzeit. Susy genoss ihre erste Stunde; das war auch dringend nötig, denn danach folgte eine Doppelstunde Mathe bei Frau K. und das war viel schlimmer als ein gruseliger Horrorfilm. Eigentlich hatte sie Mathe früher gemocht. Zahlen gefielen ihr einfach. Doch seitdem sie mit Frau K. Mathe hatten, war ihr die Lust verloren gegangen. Allerdings spielte das überhaupt keine Rolle mehr. Durch Wicca hatte sie die magische Seite der Zahlen entdeckt. Sie war in allen Hexenschulen sehr wichtig und nannte sich Mathemagie.


Alles hatte eine besondere Bedeutung im Wicca-Universum: jedes Kraut, jeder Stein und sogar jede Zahl. Hannah und Susy machte es mehr Spaß, sich Gedanken über die magische Qualität der Zahlen zu machen, als Frau K. zuzuhören, wie sie stundenlang über Formeln quasselte. Überhaupt machte die Hexerei mehr Spaß als der langweilige Schulstoff. Susy hatte begonnen davon zu träumen, wie sie später mit Hannah einen Hexenshop in einer großen Stadt eröffnen würde. Dann müssten sie nie wieder etwas anderes tun, als sich mit Magie zu befassen. Dann könnten sie auch einem Hexencoven beitreten.


Doch bis dahin dauerte es noch sehr lange. Susy fiel es schon schwer, bis zum nächsten Klingeln zu warten, während Frau K. vorne nervte. Bis sie alt genug wäre, um woanders hinzuziehen, würden noch Jahre vergehen. Das war zu lange. Susy musste sich dringend etwas einfallen lassen.


„Wir brauchen schnellstens einen Coven!“, sagte sie zu Hannah während der nächsten Hofpause.


„Klar, aber der nächste ist wahrscheinlich mehrere Stunden entfernt“, sagte Hannah schulterzuckend.


„Oh Hannah!“, reagierte Susy genervt, „wir können doch nicht warten, bis wir alt genug sind, um hier wegzuziehen. Das sind noch Jahre. Wir müssen uns jetzt was einfallen lassen. Schließlich sind wir echte Hexen und wir brauchen einen Coven!“


Hannah sah Susy mit großen Augen an. Sie wusste, wie Susy war. Wenn sie eine ihrer Eingebungen hatte, bekam sie immer diesen Tunnelblick und beschäftigte sich mit nichts anderem mehr. Deshalb wusste sie nicht, was sie sagen sollte. Denn Susy konnte extrem dickköpfig und stur sein. Es war unmöglich, ihr irgendwas auszureden, wenn sie es sich in den Kopf gesetzt hatte. Weder war Hannah dazu in der Lage, noch Susys Eltern.


„Was sollen wir denn tun?“ fragte Hannah zweifelnd, nachdem ihr klargeworden war, dass es sinnlos war, Susy zu widersprechen.


„Ich habe eine Idee Hannah“, sagte Susy mit leuchtenden Augen, „komm am Freitag zu mir und wir befragen das Ouija Brett!“


Hannah starrte Susy fassungslos an. Dieses Ouija Brett war gefährlich. Sie hatten erst vor ein paar Monaten herausgefunden, wofür es da war: Es war ein Tor, um mit den Geistern zu sprechen. Naiv wie sie waren, hatten sie es sofort ausprobiert, als das Paket mit dem Ouija Brett angekommen war, dass sie sich bei einem Hexenshop online bestellt hatten. Hannah hatte unbedingt wissen wollen, ob Josh aus Antons Clique auch auf sie stand. Seit Wochen war sie in ihn verknallt, weil seine Eltern aus Japan kamen und er aussah wie ihre Lieblingssänger aus dem K-Pop und J-Pop. Doch es war komplett schiefgegangen.


Sie hatten das Brett ausgepackt, den kleinen Schieber auf das Brett gelegt und ihre Finger auf das Brett gelegt, wie es die Anleitung im Internet gezeigt hatte. Tatsächlich hatte der Schieber sein Eigenleben entwickelt und war wild übers Brett gewandert, als sie Fragen stellten. Sie hatten Kontakt zum Geist eines alten Professors gefunden. Leider war der kein netter Geist gewesen und schien aus einer Zeit zu stammen, als Rassismus noch normal gewesen war. So hatte er Gift und Galle gespuckt, als Hannah ihn nach Josh gefragt hatte. Sie hatten sofort aufgehört, als sie gemerkt hatten, was für ein mieser Typ dieser Professor war. Doch leider hatte ihr Experiment mit dem Ouija Brett schreckliche Folgen.


Denn zwei Tage später erreichte sie eine schreckliche Nachricht: Josh hatte sich beim Basketball Training extrem schwer verletzt. Bei einem Sprung war er falsch gelandet und hatte sich das Knie gebrochen. Hannah und Susy waren kreidebleich geworden, als sie davon gehört hatten. Vor allem weil Hannah genau wusste, dass ihm das noch nie bei einem Sprung passiert war. Sie waren so sehr entsetzt gewesen, dass sie sich geschworen hatten, das Brett nie wieder zu benutzen.


„Susy! Bist du verrückt?“, stotterte Hannah, „hast du vergessen, was beim letzten Mal passiert ist?“


Doch Susy ließ sich nicht abwimmeln und sie war nicht bereit zurückzurudern. Sie gab zu, dass beim ersten Versuch alles schief gegangen war. Aber sie hatte viel gelesen und im Internet nächtelang recherchiert. Jetzt war sie sich sicher, wie sie das Ouija Brett gefahrlos benutzen konnten, ohne dabei weitere Unfälle zu verursachen. Sie schwor Hannah, dass sie sich nur an die Regeln halten müssten, dann würde niemand mehr verletzt werden.


Hannah hörte aufmerksam zu. Der Unfall von Josh war ihr nahegegangen. Seitdem er im Gips durch die Gegend humpelte, verhielt sie sich noch schüchterner, wenn sie ihn traf. Denn sie fühlte sich schuldig, weil ihr Ouija Experiment Schuld an seinem Zustand war. Trotz der Tragik hatte das Ganze auch einen Vorteil gehabt: Denn seitdem waren sie sich sicher, dass Magie funktionierte. Vorher war alles nur ein lustiges Spiel mit der Fantasie gewesen. Doch Joshs Unfall hatte bewiesen, wie viel Macht in der Welt der Magie steckte.
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Am nächsten Freitag wollten sie das Ouija Brett erneut befragen. Bis dahin dauerte es noch drei Tage. Während Susy die Vorfreude immer nervöser machte, wuchs bei Hannah die Angst. Denn sie wollte dem verrückten Professor kein zweites Mal begegnen. Joshs Unfall tat ihr immer noch leid. Sie waren sich zwar nicht sicher, ob der Professor noch einmal zuschlagen könnte. Hatten sie ihm ein Tor geöffnet, das er nur einmal passieren konnte oder konnte er wiederkommen? Der einzige Trost bestand darin, dass seitdem nichts schlimmes mehr passiert war. Diese Woche hatte ihr Josh sogar verraten, wie gut die Heilung verlief. Wahrscheinlich war er in einigen Monaten wieder fit und einsatzbereit.


Susy sprach überraschend wenig mit ihr. Das hieß selten etwas gutes. Normalerweise quasselte sie immer und überall wie ein Wasserfall. Wenn sie zu ruhig war, bedeutete das, dass sie etwas ausbrütete. Meist spuckte sie es dann ein paar Tage später aus. Hannah war dann meist überrascht, wie detailliert sie war und wie viele Möglichkeiten sie im Kopf durchspielte. Hannah war sich nicht sicher, ob irgendwo in Susys Kopf ein Roboter mit grenzenloser Rechenleistung saß.


Freitag rollte näher. Als dann Donnerstag die Sonne untergegangen war, lag Hannah hellwach in ihrem Bett. Heute nach der Schule hatte sie noch einmal versucht Susy alles auszureden. Bei so einem Dickkopf wie Susy hatte sie natürlich auf Granit gebissen. Wenn sie sich etwas in den Kopf gesetzt hatte, konnte keiner sie davon abbringen. Der Mond schien durchs Fenster. Draußen war es stürmisch. Der Wind peitschte die Wolken am Himmel. Manchmal verdeckten sie den Mond. Doch wenn er zwischen den Wolken hindurchguckte, dann warf er lange Schatten in ihr Zimmer. Hannah setzte sich aufs Fensterbrett. Sie sah zum Himmel hoch und seufzte.


Der Wecker schrillte scharf. Sie wusste nicht mehr, wann sie wieder in ihr Bett gegangen war. Der Mond hatte sie sanft gestreichelt und ihr die Hoffnung zurückgegeben. Sicher hatte Susy recht. Es war beim ersten Mal nur schiefgegangen, weil sie keinerlei Ahnung gehabt hatten. Und man konnte vieles über Susy sagen, aber sie war wirklich schlau: Wenn sie meinte, dass sie dieses Mal wusste, wie sie Zwischenfälle vermeiden könnten, dann musste da was dran sein. Also zog sich Hannah an, schminkte sich die Lippen lila und die Augen pechschwarz und stiefelte zu Susys Haus.


„Hallo Hannah!“ Zu ihrer Überraschung wartete Susy schon sitzend auf der Veranda ihres Hauses. Das tat sie nur, wenn sie nicht geschlafen hatte, weil sie die ganze Nacht im Internet wild recherchiert hatte. Unter Susys strahlenden Augen erkannte Hannah die Krähenfüße. Sie war total übermüdet und sicher in ihrem üblichen Rausch. Trotzdem sprang sie auf und rannte zum Gartentor. Hannah hechtete ihr hinterher.


Die Schule war wie immer. Leider hatten sie kein Bio mit Herrn P. Dafür gab es Doppel-Mathe und Doppel-Sport. Das war kein guter Stundenplan für zwei Junghexen. Nur Musik, Kunst und Schauspiel zu haben, wäre ihnen lieber gewesen. Doch leider war alles vom Schulamt vorgeschrieben. Deshalb quälten sie sich durch den Tag, bis sie es endlich zur großen Mittagspause schafften.


„Bist du bereit für unser magisches Ritual?“, fragte Susy strahlend.


„Ich habe meiner Mutter Bescheid gesagt, dass ich heute bei dir schlafe. Sie hat kein Problem damit.“


„Das meine ich doch nicht“, erwiderte Susy abwehrend und fuhr energisch fort: „Ich meine, ob du bereit bist für unsere Nacht! Ich weiß, du bist noch skeptisch wegen Josh und dem irren Professor. Aber ich schwöre dir, das war nur ein Anfängerfehler. Das passiert uns nicht nochmal!“


Hannah nickte unsicher.


Sie quälten sich durch die letzte Stunde Englisch beim Schulrektor. Obwohl er der langweiligste Lehrer der Welt und jede:r kurz vorm Einschlafen war, rissen sich bei ihm alle zusammen. Denn er war dafür bekannt, schnell jeden Fehler den Eltern zu verpetzen, was immer Stunk zur Folge hatte. Also hatten Susy und Hannah lächelnd mit großen Augen dagesessen und alle paar Sekunden sehnsüchtig auf die Uhr gestarrt. Die Zeit kroch wie eine Schnecke. Hannah wünschte sich so sehr, einen Zauber zu kennen, der die Zeit beschleunigen konnte. Dann klingelte es endlich. Jede:r sprang auf und rannte ins Wochenende.


Bevor sie zu Susy gingen, machten sie noch einen Abstecher in die große Shoppingmall am Marktplatz. Susy brauchte noch einige Gegenstände für das magische Ritual. Zuerst gingen sie in den Geschenkladen, der neben dem Eingang lag und kauften mehrere große Kerzen und ein schwarzes Samttuch. Im Ökoshop kauften sie sechs Packungen mit Samen der Brennnessel und beim Asiashop im Keller kauften sie Räucherstäbchen. Dann holten sie sich noch Chipstüten, Salat und Schokolade, bevor sie sich auf den Heimweg machten.


Susys Eltern waren immer zuckersüß. Ihre Mum hatte indisches Curry gekocht und ihr Vater war wie üblich dabei, coole Witze zu machen. Hannah wurde für einen Moment traurig, weil ihre Eltern sich getrennt hatten. Doch ein guter Witz von Susys Vaters ließ sie den Schmerz vergessen. Susys Haus war längst zu ihrem zweiten Zuhause geworden. Aus Spaß bezeichnete Susys Mum sie schon als ihre verhexte Adoptivtochter. Alles war wunderbar wie immer, nur Susy war auffällig ruhig. Auch ihren Eltern entging das nicht:


„Meine liebe Tochter, wenn du so ruhig bist, dann hext du doch bestimmt etwas aus!“


„Nein, nein Vater! Ich denke nur über ein Projekt aus der Schule nach, an dem ich und Hannah arbeiten.“


„Über die Schule denkst du nach?“, fragte ihre Mum kichernd und zog mit ihrem Finger ihr rechtes Augenlid runter. Dann lachten alle, weil jede:r wusste, dass es unmöglich war, dass sich Susy am Freitag den Kopf über die Schule zerbrach.


Susys Eltern vertrauten ihr jedoch. Trotz ihrer Verrücktheiten wusste sie genau, wo die Grenze war. Hannah wünschte sich, dass ihre Mutter ihr genauso vertrauen würde. Doch bei jeder Kleinigkeit wurde sie misstrauisch. Allerdings nur bei ihr, während ihr großer Bruder alle Freiheiten bekam, die er wollte.


Direkt nach dem Essen verzogen sie sich nach oben auf Susys Zimmer. Susy ließ sich in ihr schwarzes Himmelbett fallen (Es war einst weiß gewesen, aber sie hatte es vor ein paar Monaten neu lackiert) und Hannah setzte sich in den breiten Ohrensessel. Sie schalteten den Laptop ein, um einige Folgen ihrer Lieblingsserie zu bingen. Für das Ouija Brett war es noch zu früh. Sie wollten warten bis die Sonne unterging und Susys Eltern im Bett waren. Da fiel Hannah erneut auf, wie schweigsam Susy war.


Endlich hörten sie, wie unten der Fernseher ausging und sich die Schlafzimmertür unten schloss. Susys großes Zimmer lag im oberen Dachboden. Das war ihr Glück, denn solange sie nichts direkt über dem Schlafzimmer von ihren Eltern machten, würden sie überhaupt nichts mitkriegen. Susy schaltete den Laptop genau in dem Moment aus, als sie unten die Schlafzimmertür gehört hatten. Dann schloss sie die Luke zum Dachboden, damit niemand sie unten hören konnte.


Plötzlich verwandelte sich Susy in einen Wirbelwind. Im Nu räumte sie einen großen Bereich auf dem Boden frei. Sie holte das große Samttuch und breitete es aus. Dann zog sie aus der verzierten Holzkiste, die unter ihrem Bett versteckt war, das Ouija Brett heraus und legte dieses auf das Samttuch. Hannah drückte sie die Kerzen in die Hand und erklärte ihr, wo sie die Kerzen aufstellen und anzünden sollte. Als endlich alles fertig war, nahm sie die Brennnesselsamen.


„Mit den Samen ziehen wir einen magischen Bannkreis, um uns zu schützen. Die Samen der Brennnessel haben die Kraft, die bösen Geister zu vertreiben!“


Sie öffnete den ersten Beutel mit den Samen und gab Hannah den zweiten. Dann begann Susy einen Kreis um das Samttuch zu ziehen. Hannah zog den Schutzkreis in die andere Richtung. Als sie sich trafen, lächelten sie. Der Bannkreis hatte eine perfekte Form. Sie waren sich sicher, dass es kein fieser Geist, besonders nicht der Geist des Professors, schaffen würde, in den Kreis einzudringen.


„Mir ist bewusst geworden“, erklärte Susy nachdenklich, „dass wir beim letzten Mal die falschen Mächte angerufen haben.“


„Wie meinst du das denn?“, fragte Hannah unsicher.


„Naja“, erwiderte Susy, „wie wollen einen Coven finden und welcher Geist wird uns dabei am besten helfen?“


In diesem Moment ging Hannah ein Licht auf. Sie lächelte und beide sprachen im Chor: „Gerald Gardner!“


„Sein magischer Name ist übrigens Scire“, ergänzte Susy, „und damit sollten wir ihn auch anrufen!“


Hannah schluckte eingeschüchtert. Susy hatte anrufen gesagt, aber damit hatte sie nicht ihr Handy gemeint. Sondern sie waren wirklich wieder kurz davor einen Geist anzurufen, dabei war es noch gar nicht so lange her, als sie sich geschworen hatten, das nie wieder zu tun. Allerdings musste sie auch zugeben, dass sie diesmal besser vorbereitet waren. Die Kerzen, das Samttuch und die Brennnesselsamen wirkten. Falls es wirklich klappte, dann wäre es das Coolste überhaupt.


Susy holte ihr eigenes Buch der Schatten aus dem Regal hervor. Darin hatte sie alle Erfahrungen als Wiccahexe aufgeschrieben. Auch Hannah hatte ein Buch der Schatten. Es lag zuhause, versteckt unter ihrem Bett, gut verschlossen in einer kleinen Kiste. Den Schlüssel trug sie immer um ihren Hals, damit ihr Bruder und ihre Mutter ihn nicht in die Hand bekämen. Besonders ihr Bruder würde sie wochenlang damit aufziehen, wenn er herausfand, wie ernst sie die Magie nahm. Schon jetzt wurde er immer unausstehlicher. Sie hatte keine Lust auf den Super-Gau.


Susy legte ihr Buch der Schatten neben das Ouija Brett. Dann nahm sie den Kelch und den gebogenen Dolch, welchen sie sich im Internet bestellt hatte und füllte den Kelch mit Kirschsaft. Dann tauchte sie den Dolch in den Kirschsaft und hielt ihn in die Luft:


„Wir schließen den magischen Kreis. Kein Geist wird ohne Erlaubnis die Macht haben, in unseren Kreis zu treten.“


Hannah erschrak kurz bei dem Wort Geist, es erinnerte sie sofort an den verrückten Professor. Diesmal jedoch war alles anders. Susy erklärte, dass sie herausgefunden hatte, dass der Dolch die Kraft besaß, schwarze Magie abzuwehren und der Kelch sollte einen Schutzzauber über ihnen errichten und dann hatten sie auch noch die Brennnesselsamen. Hannah atmete durch, denn sie wollte bereit sein. Schließlich wollte sie eine echte Hexe werden. Kneifen war deshalb nicht möglich.


Ein roter Tropfen tropfte von der Spitze des Dolchs auf den Boden. Susy lächelte. Ihr weißes Make-up, die feuerroten Haare, die schwarz geschminkten Augen und ihre aus dem Internet bestellten Hexensachen ließen sie wirklich wie eine Hexe aus dem alten Salem aussehen, dachte Hannah. Doch sie war auch mit sich zufrieden. Ihre schwarzlila Klamotten passten wunderbar zu ihrer dunklen Haut. Sie und Susy ergänzten sich perfekt. Jetzt mussten sie nur noch Gerald Gardner dazu kriegen, sie zu einem Coven zu führen.


Susy murmelte einen Schutzzauber, den sie während der Recherche in den alten Büchern gefunden hatte. Hannah breitete die Arme aus, um ihrer Freundin Beistand zu geben und um sich für die Wogen der Magie zu öffnen. Dann gab Susy das Zeichen, damit sie sich vor das Ouija Brett setzten. In seinem Kastanienbraun glänzte es im fackelnden Schein der Kerzen. Hannah kniete sich links vor das Brett und Susy rechts.


„Bist du bereit Hannah?“, fragte Susy mit funkelnden Augen.


Hannah schluckte verlegen: Sie war bereit, zumindest hatte sie das gedacht. Doch genau jetzt wirkte es wie beim ersten Mal, als sie den Geist des verrückten Professors getroffen hatten. Sie wollte nicht, dass Josh noch mehr leiden musste. Allerdings konnte sie jetzt keinen Rückzieher mehr machen. Sie musste vertrauen, dass die Schutzzauber diesmal die bösen Geister fernhielten. Deshalb nickte sie stumm. Ein zurück gab es nicht mehr. Der Schutzkreis war gezogen und das Brett lag bereit. Es konnte losgehen. Für sie selbst war sowieso nicht viel zu tun. Susy übernahm die Führung; Hannah musste nur ihre Finger auf dem Schieber platzieren. Dann begann Susy mit den magischen Fragen:


„Wir rufen dich Scire!“, sprach sie mit tiefer Stimme, „wir sind zwei Hexen mit reinem Herzen und bitten dich um deine Hilfe: Zeig uns den Weg zu unserem Hexencoven!“


Stille! Eine gespenstische Ruhe folgte Susys magischer Ansprache. Außer dem dumpfen Miauen einer Katze, die draußen im Garten sein musste, passierte nichts. Hannah sah ungeduldig auf den Schieber. Dann schielte sie verlegen zu Susy. Die schien keineswegs ungeduldig zu sein. Ihre Augen glühten im Kerzenschein und ihr Hexenlächeln wirkte eingefroren. Als immer noch nichts passierte, wiederholte Susy ihren Spruch. Statt seines magischen Namens benutzte sie dieses Mal Gerald Gardners normalen Namen. Wieder passierte nichts. Also wiederholte Susy ihre Bitte ein drittes Mal.


Plötzlich schlug ein Ast scheppernd gegen das Fenster. Starr sahen die beiden Mädchen zum Fenster und hofften, dass es der Wind gewesen war. Auf einmal begann sich der Schieber auf dem Brett zu bewegen. Trotz des Schreckens hatten sie die ganze Zeit die Finger nicht von dem kleinen Schiebebrett genommen. Jetzt schob sich das kleine Ding wie von Geisterhand gesteuert über das Ouija Brett und lief einen Buchstaben nach dem anderen an. In Zeitlupe sahen sie zu, wie sich zwei Wörter formten.
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